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Natur

Ueber die innerste Structur der secernirenden Or-

gane, so wie die Gesetze ihrer Function,

theilte Herr Goodsir der Royle society zu Edinburgh
in deren Sitzung vom 21. März dieses Jahres Nachstehen-
des mit.

Nachdem der Verfasser auf die Arbeiten derjenigen
Anatomen hingewiesen hatte, welche Malpighi’s Ansicht
von der beutelartigen Beschaffenheit der Drüsengänge bestä-

tigt haben, erinnerte er an Purkinje’s Hypothese in Be-

treff der secernirenden Funktion der mit einem Kerne versehe-
nen Körperchen,welche jene Gänge auskleiden. Dann folgte
ein kurzer Ueberblick der Resultate der seit der Erscheinung
von Müller’s Werk: ,,De penitiorj structura glan-
(1a1·um« angestellten Forschungen, in’sbesondere der von

Henle und Andern , rücksichtlichder an den Enden gewis-
ser Gänge gelegenen geschlossenen Bläschen ausgegangenen
Beobachtungen, worauf Herr Goodsir anführte, »kein
Anatom habe bisher dargethan, daß die Seeretionsfunctien
innerhalb der mit eirem Kerne versehenen Urrelle selbst statt-
finde, oder das eigentliche Wesen der Veränderungennach-

gewiesen, welche in einem Secretionsorganevorgehen, wäh-
rend dasselbe seine Function ausübt.«

Nun wurden zahlreiche Beispiele angeführt, wo man

in den Höhlen der mit einem Kerne versehenen Zellen ver-

schiedener Drüsen und secernirenderOberflächenSecretionen

entdeckt hat. Dahin gehört,z« B» die Tinte der Cevhalvs

poden und die Purpurfarhe von Janthina und Aplysia,
die Galle vieler Thiere, der Haku bei dm Mollusken, die

Milch ic.

.

Die Wand der Zelle betrachtet der Verfasser als denje-
UigfnTheil ders«lben, welchem der Proeeß des Secernirens
Vbllsgt Die Höhlungenthält die secernirte Substiinl- UUV

M Kskn ist das Reproductionsorgan der Zelle. Eine im

Acte deseSerernirensbegriffene Urzelle nennt der Verfass-er
eine PkmmH secernirende Zelle, und jede Zelle dieser Akt

besitzt diese ihk eigenthümliche Eigenschaft nach MONE-
gabe des Organs, in dem sie sich befindet. Durch die Ent-

st 1582.
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deckung der Secretionsthätigkeitder Urzrllen wird jedoch das

Hauptgebeimnise der Funktion selbst nicht entschleiert; aber

die allgemeine Thatsache, daß die Urzelle die innerste secrrni-
rende Structur ist, hat für die Physiologie großen Werth,
indem sie uns die Secretion und das Wachsthum als Fun-
ktionen darstellt, welche von dnselben Gesetzen beherrscht
werden und zugleich eine der größtenSchwierigkeiten in der

Wissenschaft erklärt, nämlich weßhalb jede Secretion nur an

der freien Oberflächeeiner secernirenden Membran ausfließt:
weil nämlich die Secretion nur in den reifen
Zellen, welche diese freie Oberfläche bilden, vor-

handen ist.
Der Verfasser ging alsdann zur Betrachtung des Ur-

sprungs-, der Entwickelung und des Verschwindens der pri-
måren secernirenden Zelle über, ein Gegenstand, welcher noth-

wendig die Beschreibung der verschiedenen winzigen Structu-

ren der Drüsen und anderer secernirenden Organe nöthig
muckte Nachdem er die Veränderungendargelegt, welche

im Testikel des Squalus col·nubicus, wenn das Organ
in thätiger Function steht, so wie in der Leber des Cami-
nus Mnenas vorgehen, bemerkte der Verf, daß er diese
Beispiele von zwei verschiedenen Arten von Drüsen entlehnt-
welche er Bläschen- und Beutelchendrüsennenne.

Die Veränderungen,welche sich in der ersten Akt Voll

Oküsen ekelgneth bestehen in der Bildung Und dem Ver-

schwinden von geschlossenen Bläschen oder acini. Jeder
acinus kann ursprünglicheine jener einfachenZellen sin-

nde.

die der Verfasser Ur-· oder Keimzellen.ne.nnt, oder aus zwei
Oder Mehr in der Urzelle eingeschlossenen und Von dem Kerne
Willng Zellen bestehen. Die eingeschnchkelkenZellen nennt

er die secundärenZellen des acinus- UUV in den Höhlun-
gen derselben, zwischen ihren Kernen und Wandungen,ist
W figenthümlicheSecretion der DrllssWhalten Die Ur-
zelle hängt,sammt dek in derselbm kmgtschlossenenGruppe
Von Zellen, von denen jede MfkV» Seltetion gefüllt ist,
am Ausgange eder an der-Seltenrvandeines der entständi-
gen Gänge und evmmunitlkk nicht mit dem Gange selbst,
indem sich eine, durch eine Portion der Wandung der Ur-
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zelle gebildete Scheidewand queer durch den Stiel erstreckt.
Wenn die Secretion in der Zellengruppe vollständigverar-

beitet ist, so löst sich die Scheidewand auf, oder sie zerreißt;
die Zellen plagen, und die Secretion fließt in den Gängen
hin. Der acinus verschwindet und mncht einem benachbar-

ten acinus Platz, welcher inzwischen nuf ähnlicheWeise
herangewachsen ist. Das ganze Patenchym der Drüsen die-

ser Art befindet sich also, diesen Beobachtungen zufolge, in

einer hesttindigenEntwickelungsoertinderungvom Reifwerden
zum Absterben, und diese Veränderungengehen um so
schneller von Statten, je reichlicher die Secretion sich bildet.

In der zweiten Art von Drüsen, den Beutelchendrüsen,
wie sie die Leber des Caroinus Mann-is darbietet, liegt die

Keimzelle oder der Keimpunct am blinden Ende des Beutel-

chens, und die von diesem Puncte aus erzeugten Zellen wer-

den, indem sie längs des Beutelchens sortrücken,mit der

eigenthümlichenSecretion angefüllt.
Unter andern, aus diesen Beobachtungen ableitbaren

Schlüssenergab sich, daß die Gänge Zivischenzellenranälesind,
in welche die durch die Zellen gebildeten Serretionen fließen.

Endlich folgerte der Verfasser aus der ganzen Untersu-
chung: l. Die Secretion ist eine Funrtion der mit einem

Kerne versehenen Zelle, in deren Jnnerem sie stattfinden
2, Wachsthum und Serretion sind, dem Wesen nach, Eines

und Dasselbe, derselbe Proceß unter verschiedenenUmständen.

Ueber die Zähne des Labyrintborion und einige
net-entdeckte fossile Reptilien.

Professor Owen hat in einem unlcingst von ihm be-

kannt gemachten Aufsatz über die Zähne des Labyrintho-
don (Mast0(i0118aurus·,Jaegee-), einer in Deutschland
im Keuper, so wie in den untern Sandsteinlagen bei

Warwick und Leamington vorkommenden Gattung, neuer-

dings bewiesen, welche außerordentlicheWichtigkeit die mikro-

sropische Odontologie für geologische Forschungen hat-
Es sind noch keine zwei Jahre her, als er durch An-

wendung dieses untrüg"itl)enPrüfungsmittels das angebliche
Neptil Basilosaukus, welches man in Virginien gefunden,
ohne Weiteres unter die Stiugethiere und in eine den Du

gongs verwandte Gattung verwies, und gleichsam um die

Reptilitn fük Heim Verlust zu entscheidigemhat er nun,

ebenfalls auf den Grund mikrosropischer Untersuchung, nach-

gewiesen, daß die Bildung der Zähne des Mastoclonsau-
rus von der den Såugechierenzukommenden himmelweit
entfernt ist und mit del M Ichthyosaurus angetroffenen
die meiste Aehnlichkeit hat Professor Jäger hat bereits

noch den Basilarknochen des Kopfes seinen Margretlein-iu-
kus für einen den Salamandern nahe stehenden riesigen
Vakmchier erklärt, aber, da et den Queerdurchschnittvon

dessen Zähnen nicht mit dem Mikroscope unkeksuchn an de-
ktn innerer Structur nichts Bemerkenswerthes entdeckt. Dem
kastssok Owen war es vorbehalten, Mkk dem Mikroskope
in diesen Zähnen hiknakngk Wink-ringen oder labyrinehaktlge
Gänge ZU eMdkcktkhwie man sie bisher im ganzen Thier-

es
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reiche noch nicht gefunden, und aus diesem sehr legitimen
Grunde hat er den Namen Labyrinthorion an die Stelle
von Mastodonsaurus gesetzt, welcher letztere auf Ber-

wandtschaften hindeutet, die durchaus nicht eristiren.
Die einzige Bildungsform, welche irgend Aehnlichkeit

mit derjenigen der Ztihne des Labyrinthorlon darbietet,
findet sich am Reißzahne von lclrtiiyosaurusz jedoch ist
sie bei diesem, dem man bisher die verwickeltsteZahnstruttur
in der Familie der Reptilien zuschrieb, viel einfacher. Bei
beiden Thieren ist die äußereClimenrlagebis auf eine ge-.
wisse Entfernung von der Peripherie nach dem Mittelpuncte
zu in gerade und senkrechtstehendeFalten mit ziemlich regel-
mäßigenZivischenrtiumen umgeschlagen- Welche letztere mit
von dem Innern des Zahns strahlenartig ausgehender Den-
tine (Elfenbeinsubstanz)ausgefülltsind. Allein bei Laby-
rinthorlon besteht diese Dentine aus kalkfiihrenden Röhkm
von lJ7l.-s()0Linie Durchmesser, die strahlenförmiggeordnet
sind und sich vermögeprinnirer Krümmungenund setundlirer
wellenförmigenBiegungen einander nähern, wodurch eine zu-

sammengesetzte Structur entsteht, wie sie die Geschichte der

Zahnbildung bisher noch nicht kannte. Herr Owen hat
ermittelt, daß die Fußtapsen des sogenannten Chirothekium
von diesem riesigen Batrachier, dem Prototypen des großen
Americanischen Frosches (Rana« catesbeiana), herrühren.
Zähne von zwei kleineren Species von Labyrinthodon hat
Dr. Lloyd im Sandsteine von Warwirk gesunden, und wie-

wohl noch keine in England entdeckten Zähne der Stutt-

garter Species mikroscopisch untersucht worden sind, so
glaubt sich doch Prof. Owen berechtigt, den Abguß eines

großen, mit mehrern Zähnen besetzten Kiefers von «Guy’s
Clisf bei Watte-ich von dem das Original aus dem Oxfor-
der Museum abhanden gekommen ist, nltf den Labyrin-
tiiodon salamanrlroitles von Stuttgart zu beziehen, so
daß das von Herrn Murchison und Hm. Strickland
geforderte Beweismittel«) räcksichtlichder Identitat des

Sandsteins von Warswick und GUW Clka so wie des

deutschen Keupers, mit ziemlicher Gewißheit beigebracht ware.

Professor Owen meint, daß, wenn CUf Vtk eintn Seite der

Geologie von Seiten der mikrosropischtn Anntomie ein we-

sentlicher Beistand geleistet worden ist«die vergleichende Ana-

tomie «an der andern Seite in keinem nndekn Falle durch
die Geologie so bedeutend gefördertworden sep- als durch
die Entdeckung fossiler Thiere, deren Znhnbkldung die eigen-
thümlichsteund verwickeltste Modifikation allek bishtk be-

kannten Structuren dieser Art darbietet, auf deren Erkennt-

niß oder Ahnung man durch die Untersuchung der Zähne
lebender Thiere nimmermehr hatte hinaeleitct »mildenkönnen.

Prof. Orden hat uns einen Bericht UM zwei Un-

ltingst von Sir P. Egerten aus der KentschenKreide er--

langte neue fossile Neptilien MikgskhsiikjWes beliele ist
eine Schildkröte,welche den gegenlwkklg in süßemWasser
und in den Fluthbetten der Flüsse ktbmdtn Cheloniern äh-
nelt; das andere ein kleiner SAUMN Vtssin Zähnt ihn Sk-

nerisch von allen bisieht bckkamlkm iidechsenartigenThieren

O) Geological Transactions,. New Scries, Vol. V· p. 345-
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unterscheiden und den Spitzen starker Packnadeln gleichen.
Dieses neuen Eidechseaus der Kreide hat er den Namen

Raphiosaurus gegeben.
Herr Mackeson hat auf der Sohle der untern Grün-

stmdfokmilkivv (Qttadersandstein-Formation) bei Hythe eine

seht gkvßetibia und andere Knochen entdeckt, die er für
solche Von Iguanorion hält, und welche im Steinbruche
über einen Raum von 15 Fuß Länge verbreitet waren.

In demselben Steinbruche fand sich ein großer Ammoni-

tes, eine Gervillia und andere dem untern Grünsande
characteristische Seemuscheln. Diese Knochen bieten einen

ähnlichenFall dar, wie das beinahe vollständigeStein eines

lguanor10n, welches bei Maidstone im Grünsande gefun-
den worden und mit Herrn Mantell’s Sammlung in

das Britische Museum übergegangenist, woraus sich denn

ergiebt, daß der lgrra110r10nnoch nach der Periode der Süß-

wasserformation des Wälderthons ’«)gelebt hat. In diesen
beiden Fällen müssendie Cadaver aus einer nicht sehr be-

deutenden Entfernung vom Lande in’s Seewasser geschwemmt
worden seyn, das jedoch nicht wohl näher gelegen haben
kann, als Devonshire, die Normandie oder die Ardennen.

Nachrichten über Herrn E. Forbes’s naturhisto-
rische Reise.

Von Herrn Forbes sind unlängstBriefe eingegangen,
die von der Lyeischen Küste datirt sind. Da das Schiff
Beacon an jener Küste einen längernAufenthalt machte,
um die von Herrn Fellows zu Xanthus entdeckten Alter-

thümer einzunehmen, hatte Herr Forbes den Plan, den

Winter an den Ufern des Rothen Meeres zuzubringem auf-
gegeben, daher er seine Forschungen im Archipel und in Klein-

asien in der vollständigstenund befriedigendsten Weise aus-

führen konnte. Zu der Zeit, wo er seine Briefe absandte,
war er im Begriff, einen Abstecher in’s Innere Lytien’s und

Pamphylien’s zu machen, aus dem ihn Lieut. Spratt und

der Geistliche E. Daniell zu begleiten gedachten, und

durch welchen sicher die Geographie, Alterthumsknnde und

Naturgeschichte bedeutende Bereicherungen erhalten werden.

Alsdann gedachten die ReisegefährtenRhodus genau zu durch-

forschen und sich demnächstaus dem Beacon an die Küste
von Candia zu begeben, wo sie den Sommer über verweilen

wollten.

In dem ,,Xanthus in Kleinasien, den 28. Februar
1842« datirten Briefe lies’t man Folgendes:
»Ich habe mich bisher ausschließlichzwischenden Cy-

eladen und an der SüdwestküsteKleinasien’sbeschäftigt.

JM Laufe des Sommers fuhr ich nach Und-nach um die

sämmtlichenCycladen, auf welcher sehr interessantenTour ich
Das Schleppnetzfleißig und auf so vielen Orten von Mee-

resgrund, wie möglich,gebrauchte. Später wandte ich das-
selbe Aus einer queer durch den Archipel streichenden Linie
UND M M Küste Lycien’s hin an, und es ist mir gelun-

«)«w02HO"-»disFor-notiert unter dem Quaderfandsteine und
aber dem iungern Arn-entarte. D. net-ers.

fl
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gen, die in bisher noch unerforschten Tiefen svon 100 bis
220 Faden) hausenden Geschöpfezu erlangen. Der Gkund
ist in diesen Tiefen sehr gleichförmigund mit einem, wahr-
scheinlichbedeutend mächtigen,weißenNiederschlag belegt, der

sich in dem ganzen östlichenTheile des Mittelmeeres sindek.
Selbst in Abständenvon 800 engl. Meilen findet man auf
demselben durchaus dieselben Seethiere. Bei der Tiefe von

200 Faden traf ich Mollusken aus den Gattungen Tel-

lina, Corbula und Art-a lebend, ?lnneliden, welche mit

Sekpula verwandt sind, mehrere Crustenthiere und See-

sterne aus der Gattung Oscliioooma. Zoophyten finden
sich in fast ebenso bedeutenden Tiefen. Der aus Tiefen Von

mehr als 200 Faden heraufgezogene Schlamm wimmelt von

den Schaalen der Pteroporla und andern an die Meeres-

oberflächesteigenden Seethieren (t10aters). An Fischen
habe ich einen kleinen Gobio (Goby) in Tiefen zwischen
60 und 100 Faden häufiggefangen. Die hydrographische
Vertheilung der Fische ist hier so gleichförmig,wie die der

niedriger organisieren Thiere, indem man an der Südküste
von Morea dieselben Arten erlangt, wie bei Rhodus. Ich
habe von etwa hundert Arten, gleich nachdem sie gefangen
worden, colorirte Abbildungen angefertigt, und von den mei-

sten derselben besitze ich entweder Häute oder in Spiritus
gesetzte Exemplar-e. Meine Forschungen nach Süßwassersis
schen sind bisher erfolglos gewesen. Im Flusse Xanthus
soll es deren geben, allein obwohl ich Iedem, der mir welche

bringen würde, eine Belohnung versprochen habe, ist bisjetzt
noch nichts dergleichen eingeliefert worden«

»Da ich indeß in dieser Gegend zu verweilen gedenke,
so lange die Reparatur unseres Schiffes auf Malta dauert,

so hoffe ich bei meinen Ertursionen in’s Innere glücklicher
zu seyn. Rücksichtlichder übrigenWirbelthiere habe ich bis

jetzt wenig vor mich gebracht und nur Reptilien gesammelt.
Meine Beschäftigungenbezogen sich in so hohem Grade auf
das Meer, daß ich an die Vögel und Säugethierenichtden-
ken konnte.

,

«IUdeß ist mir so eben ein schönerEisvogel, wahr-
scheinlich Alcedo smyrnensis, zu Händen gekommen,
und ich beschäftigemich gegenwärtig eifrig mit Einziehung
von Nachrichten über die, die Gebirge Cragus und Taurus

bewohnenden Säugethiere. Die Geologie und Botanik sind
nicht oernachlässigtworden; meine Hauptärntein letzteres

hoffe ich jedoch im nächstenSommer zu halten. Cerng
Santorini, Rhodus und Lyrien haben mir eine reiche us-

beute an Fossilien geliefert. Unter den mit dem Schkspps
netze erlangten Muscheln finden sich die lebenden Repräsen-
tanten vieler Muscheln aus den tertiären Formationen, wel-

che bisher für ausgestorben galten.«
Ein zweiter, aus Mart-i in Kleinasien datirter Und eben-

falls im Februar dieses Jahres geschkiMnerBrief des HMU
Forbes enthält Nachstehendes:

» »

»Ich befinde mich gegenwärtigm einem, frühervon

mir noch nicht hetretenen WelttheilbM an Naturschönhei-
ten und Wundern reich ist« V« CniVUS Mike ich dm Fuß
zuerst auf asiatischen Bvdms Gkgtvwärtigbin ich zu Tel-

Missuss dem StavdquakkspkibegoschiffesBeacon. Gleich
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nach meiner Ankunft daselbst machte ich mit einem der Of-
ficiere einen Ausflug in’s Innere. Diese Gegend ist noch
von. keinem Europäerbereis’t worden, und so fehlte es nicht

an neuen und interessanten Gegenständenaus dem Gebiete

der Alterthumsknnde und Naturgeschichte. Zugleich fanden
wir die gegenwärtigenBewohner des Landes in ihrem ange-

stammten, noch nicht durch Ausliinder veränderten Wesen.
Es sind die besten Leute, die mir je Vorgekommen, wenngleich
man in Geographieen und Reisebeschreibungen die gräßlich-
sten, aller Wahrheit baaren Schilderungen von ihrer Grau-

samkeit lies’t. Wir entdeckten die Trümmer mehrerer unter-

gegangener Städte Lyrien’s, u. A. die von Choma und Bal-

bltkcL Ons Suchen nach alten Städten gewährtemir den-

selben Reiz, wie das nach Pflanzen und Thieren. Hier
wird man schnell zum leidenschaftlichen Alterthumsforscher.
Diese alten Städtetrümmer liegen in den grandiosesten Al-

pengegenden zwischen Bergen, die sich zum Theil 10,000
Fuß über die Meeresfiächeerheben. Jähe Felsen, große
Forste und lachende Ebenen wechseln in unendlicher Man-

nichfaltigkeit mit einander ab. Ich gedenke, wenn ich mit

Lytien fertig bin, Pamphylien, Phrygien und Carien zu

durchforschen.«
Jn einem andern Briefe aus Macri vom 28. Februar

heißt es:

»Das Fischen in so großenTiefen, als 1007220 Fa-
den, gelang mir mittelst Ball’s kleinen Schleppnelzes,und

die genaue Bestimmung der Tiefe mittelst der parentirten
Sondirmaschine. Sonderbarerweise sind die characteristisch-
sten Arten aus solchenTiefen Arten, welche man bisher nur

im fossilen Zustande kannte.

»Es wird Sie wundern, zu hören, daß das Mittel-

meer bei Weitem nicht so reich an Seethieren ist, wie un-

sere Küsten, und daß sie dort in der Regel kleiner sind, als

bei uns. Große Arten Von Akticuluta und Raciiata

(Glieder- und Strahlthieren) sind ungemein selten, und ebenso

giebt es auch nur wenige großeMuscheln. Ueberhaupt ist
das Gesammtresultat meiner Untersuchungen auf der See in

geologischer Beziehung höchstüberraschend. Schwimmende

Zis-

Mollusken kommen in sehr geringer Menge vor,
mentlich von den Medusen gilt.
»Um die Landthiere, mit Ausnahme der untern Clas-

sen, konnte ich mich bisjelzt nur wenig bekümmernz indeß
habe ich jetzt einem Matrosen gelehrt, wie man Thieren die—
Haut abzieht. Reptilien werden fleißiggesammelt und auf-

wtls tin-«

bewahrt. Den Fang der gkößkkmz. B» Land- und Was-
serschildkröten,verspare ich bis kurz vor meiner Rückreise

auf, da ich lebende Etemplare davon mitbringen möchte-
Von allen Gegenständenfertige ich Abbildungenan. An

Fossilien habe ich sehr viel gesammelt und beobachtet Doch
muß ich die Bekanntmachung der letztern bis zu meiner Rück-

kehr nach England verschieden, da ich über viele Punrte
Schriften und Sammlungen zu Rathe zu ziehen habe.«
(Annals and Magazine of Natural Histoky, No.

LVil., May 1842.)

Linistellrw

Das die Schnepfe die von ihr bewohnten Stellen
wieder aufsucht, geht aus einer Beobachtung des Herrn Par-
kinson hervor, der zufolge man in einem Buschholze des Gutes

Monkleigh bei Torrington in Devvnshire seit dem Jahre 1833 fünf
Jahre hintereinander ein Exemplar mit weißen Federn im Flügel
beobachtete, nach dem so oft ohne Erfolg geschossen wurde, daß es

den Namen: »die Here« erhielt. Erst im Jahre 1837 ward es

erlegt, und es befindet sich gegenwärtigausgestapr in dein Natu-

raliencabinet des Pfarrers S. T. Pinr Coffin zu Portledge.
Das Buschholz, aus dem es nie heransaing, wenn es nicht ver-

stört wurde, hat eine Ausdehnung von nirbr mehr als 50 Morgen-
(Annei!s and Melkk.of Nut. Hist» No. l-Vlll, Juno 1842)

Jn Beziehung auf Pferdekraft (Zuatrait) haben die

Herrn v. Eckardstein und v. Willisen zu Berlin bekannt

gemacht, daß, nach direkten Versuchen, die Kraståußerungen(eines
braunen Wallachen des Herrn Stallmeisters Sachse) nachstehende
Wahrscheinlichkeit von Zugleistungrn darbieten

I) auf gewöhnlichemWege 96 Centner

2) —- sehr guter Chaussee 216 —

Z) —- Eisenbahnen . 2,640 —

wobei natürlich die Schwere des Wagens mit cinizkkkchnetist, und

die Leistung nur ein Anziehen auf kurze Zelt-

Hei
Ueber cancek in Nachen.

Von Cäsar Halt-Eins
Zu den folgendenBetknchtungengab der Fall eines Mannes

in Wright’s Abkhkiilmge NEMan William Ward, dessen Schen-
kel ich vor einigen Wochen cUnputirt habe, sowie einige andere

Fälle , die Sie neuerlich»iiU·beobachten Gelegenheit hatten, Veran-

lassung, indem dieses VetspllfeVon Einer Krankheit sind, deren Na-

tur nicht allgemein bekannt ist- Undbei der eine auf irrthümlicher
Diagnose beruhende BehandlunnsnmseUm sv gefährlicher seyn muß,
als es bei der Erkennung des IkkkbUMFgewbhnlich schon zu spät
Ist, um einen zweckmäßige-enCurplan einzuleitem

· Jener Mann, Ward, 80 Jahre alt- Wurde am 24. Februar
Mit Wer weit verbreiteten Ulceration am Unteyschenkelin’s Hoivii
ksl aussenomknm Diese Ulreration erstreckte sichvom obern Rande
der patellu bis unter die Mitte der Unterschenkels hinab, so daß
die Oberflächedes Geschwürs,bei einem DurchlnesssÄVOnfünfsok
len, vollc Acht Zoll lang warz an einer Stelle dicht Unter dein

llr u.n d t.

kaput eidisc war das Geschwür, in Folge »derZerstörungdes vor-

dern Theils dieses Knochens, tiefer ausgtbbblksMit der Sonde

konnte man den bloßgelegten Knochen sphlsw Und der Schenkel
ließ sich an dieser Stelle leicht beugen; ikVPckZschm!TMKnvchen

nicht ganz zerstörtzu seyn, da derselbe ber«einerseitlichenBewe-

gung im Verhältnisse zu seiner Fleribilitätin andernRichtungen
nur eine geringe Biegung erlitt. Das Gelenk schien M dfnKFanks
heitsvroceßgar nicht derwickelt zu seyn- Das Allgemeinbeslnden
des Kranken sing endlich auch an zu leiden- Und Viksklbehatte ein

blasses Ansehens jedoch waren die Stüth regelmäßigUnd der Ap-
petit guts der Puls war etwas beschleunigt- ?k«Schmerz verur-

sachte ihm oft schlafloseNächte; jedoch schlen Er beieiner Bewegung
oder Beugung des Scheuer-le nicht besonders zu leiden.

Er berichtete, daß der UnterschenM VOk 20 Jahren, von einem

Maschinenwerke ergriffen, eine stath QUktschUngerlitten habe - in

Folae beten sich mehrere KnOckLiMstUckelosgetrennh derselbe absi-

sonst bis zu dem letzten Jahre gesund geblieben sey und er sich des-

selben auch bis vor einein halb-enJahre habe bedienen können.



613

Vor zehn Monaten seh jedoch die Haut über der Kniescheibege-
schwürig gkkadem und seitdem habe die Ulceration allmälig, be-

sonders»nachUnken- immer weiter um sich gegriffen, bis sie den

gegenwärtigenUmfang erreicht; die Verbreitung unterhalb der Haut
in den Knochen hinein sey aber erst neuerlich eingetreten. Die Haut
um das Geschwirr war verdickt, die Ränder sehr erhaben, verhär-
tet und unregelmäßig,hier und da zeigte das Geschwür eirl unvoll-

kommenwarziges Ansehen, die Oberflächewar start geröthet und

florid- aber weit unebener und härter, als dieß bei gewöhnlichen
Granulatioiien der Fall zu sehn pflegt.

Der Schenkel wurde zuerst in einen Bruchkasten gebracht und,

um. den Schmerz zu stillen, innerlich Lactucarium und Opium und

äußerlichberuhigende Lotionen von Blausäure angewendet - welche
letztere, wie gewöhnlich bei bösartigen Geschwüren, große Erleich-
terung verschafften. Da sich nach einigen Tagen die wahre Natur
des Falles unzweifelhaft herausstellte- so wurdedem Kranken die

Ampntation vorgeschlagen, die er jedoch verweigerte.
Am L. April trat eine verdächtige Anschivellung der Leisten-

drüsen ein; ich glaube jedoch , daß dieselbe der Wirkung eines sti-

muians zugeschrirben werden mußte, welches man an einer Stelle
des Geschwürs applicirt hatte, dessen bedeutende Schmerzhastigkeit
wohl dazu beigetragen hat, daß der Kranke endlich in die Anwen-

dung des einzigen Mittels, das hier hülfreichseyn konnte, ein-

willigte.
Am 10. April amputirte ich demnach den Schenkel, und jetzt

ist der Stumpf beinah geheilt, so daß der Kranke seit einigen Ta-

gen bereits umhergehen kann. — Die äußere Beschaffenheit der-

artiger krankhafter Gebilde sehen Sie hier in diesen Präparatenz
jedoch werde ich diesen Punet sogleich näher erörtern.

Die Natur des hier mitgetheilten Falles habe ich im neunzehn-
ten Bande der Meelico-Cliirurgical Transactions in einem Auf-
sahe beschrieben, in welchem ich die Resultate mehrerer derartiger
Fälle angeführt habe, von deren einigen, sowie von andern, die
mir seitdem vorgekommen sind, uns hier Präparate vorliegen, die

Ihnen ein aiischauliches Bild von jedem Stadium der Krankheit
gehen werden, welche nichts Anderes ist, als canoor in der un-

vollkommenen Haut einer Narbe.

t) Dieses hier ist das Präparat einer Geschwürsformdieser Art-
das ich vor drei oder vier Jahren vom Handrücken eines Mannes

abgenommen habe, der an dieser Stelle zivanzig Jahre lang ein

Geschwirr gehabt hatte, und zwar in einer nach einer Verbrennung
zurückgebliebenenNarbe, welche sich noch etwas über das Geschwür
hinaus erstreckte. Dieses hatte deu Umfang einer halben Krone,
eine unregelmäßigeForm, war hart, iineben und sehr empfindlich-
hntte zum Theil ein ivarziges Ansehen und war von einem heftigen,
stecheudeii oder beißenden, bis in den Arm trinan sich ziehenden
Schmerz begleitet. Bis zu dem letzten Jahre war es von Zeit zu
Zeit geheilt, aber seitdem hatte es nicht nur allen Mitteln wider-

standen, sondern auch an Umfang zugenommen. Nachdem ich eine

kurze Zeit hindurch Arsenik Und Andere Mittel versucht hatte, war

ich über die Natur des Geschwürs im Klaren und schnitt nun das

krankhafte Gebilde vom extensok Jigitorum , anf welchem er haf-
tete, ab, ohne daß dadurch, nachdem die Wunde geheilt war, die

Bewegung im Geringsten gelitten hatte. Jn diesem Falle ist also

in einer Affection, die längere Zeit als eine gewöhnlicheUlceration

bestanden, zuletzt ein neuer Proeeß eingetreten, und Sie können se-
hen, daß das nun entstandene Gebilde, obgleich auf der Oberfläche
nur wenig wart-ig, aus einer großen Anzahl fester und harter Fi-
bern besteht, welche, perpendieulärgegen die Oberflächeverlaufend,

leicht von einander getrennt werden können; und die Geschwulst
glelcht in der That genau der harten Basis manches Lippenkrcbses.

2) Jn einem spätern Stadium oder auch vor der Bildung der

eben erwähnten harken Basis, steht man einen reichlichen Aue-wachlz
von fsstelhrothen, warzigen Granulationen, die einen oder mehrere
Zoll uber die Haut erhoben sind, wie sie Einige von Ihnen bit
einem Manne, Namens Gale, gesehen haben- der vor zwei Jabren
nang Wes Geschwulst in meiner Behandlung war, die , ungefähr
Z Zoll lang Und 2 Zoll breit, an der äußern Seite des Unterschan
kels in·Des NME Wiss alten und großen varicösen Geschwürs ih-
kkn Slb hatte Und IWU Monate vorher entstanden war, während
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das Geschwirrzuerst vor eilf Jahren sich gebildet hatte. Die Ge-
schwulst war mit der tibia verbunden; ich glaubte jedoch nicht-
dasi der Knochen unter dem parieren-um krank seh lind hielt daher
die Amputation nicht für nöthig. Jch entfernte demnach die Ge-
schwulst, trug die Oberfläche des Knochens mit einem Meißel ab
und brachte die Wunde nach einiger Mühe, welche die Härte der

ani
den ganzen Schenkel sich erstreckenden Narbe verursachte, zum

eilen.

Z) Jn manchen Fällen bildet die Krankheit eine Geschwulst
von sehr beträchtlichemUmfange, wie in diesen beiden Präparatem
in welchen das neue Gebilde nach einem Schlage auf die Schulter
entstanden war, oder in diesen Präparaten von einem Schenkel-
deii ich wegen dieser Krankheit ver einigen Jahren ampUtikk habe-
Die Geschwulst nahm in diesem Falle den ganzen Umfang des

Schenkels ein, war zwei Zoll hoch irnd ungefähr vier Zoll breit,
verursachte außerordentliche Schmerzen und war einige Monate

vorher in einer Brandnarbe entstanden, welche die Kranke noch
aus der Kindheit her gehabt hatte. Statt der vorher beschriebenen
warzigen Beschaffenheit bildrt das krankhafte Gebilde jetzt, wie Sie

sehen, eine sehr gesäßreicheSubstanz mit runden Erhabenheiten
von einigem Umfange, bis zu einem gewissen Puncte zwar noch
in Fibern zerlegbar, jedoch mehr das Gepräge einir sehr gefäßrei-
chen Medullargeschwulst tragend. Sie sehen, daß dieselbe, trotz ih-
res bedeutenden Umfanges, sich nlrr bis zur lasen-i und dem perio-
steum erstreckt, indem der Knochen, wenn auch in Folge der Ent-

zündung etwas aufgetrieben, sonst gesund ist. Diese Kranke wollte

sich Anfangs der Amputation nicht unteriverfenz als ich jedoch ei-

nes Tages in das Hospital kam, fand ich sie bereit, die Operation
an sich vollziehen zu lassen, wenn ich dieses sogleich thun wollte.

Ich weigerte mich natürlich nickt; und ich habe sie einige Zeit
nachher gesehen, ohne daß die Krankheit wiedergekehrt war.

Jn dem oben erwähnten Aufsatze habe ich meine Ansicht dahin

ausgesprochen, daß diese Krankheit bösartiger Natur, aber, soviel
ich von ihr gesehen, eine rein örtliche sey, und daß, wenn sie, ih-
rem Wesen nach, dem scirrhösen concer- gleichen sollte, dieses nur

in sehr geringem Grade seyn könne; daß sie in der Erzeugung ei-

nes nerren Gebildes bestehe, welches die Fähigkeitbesihe, die an-

gränzendenWeichtheile zu inficiren und sie in dasselbe Krankheits-

produet zu vervandelm und daß daher die gänzlicheBeseitigung
desselben mittelst des Wassers oder die radikale Zerstörung durch
caustische Mittel zur Heilung nothwendig seh; und daß ich mich
von dem geringen Grade ihrer Vösariigkeit in einem unglücklich
verlaufenen Falle bei der Untersuchung nach dem Tode überzeugt
habe, indem sie hier, obgleich das krankhafte Gebilde einen Raum

von achtzehn Zoll Länge und zehn Zoll Breite einnahm, dennoch
die lnmpbatischen Drüsen nicht afsicirt und in keinem andern Theile
des Körpers irgend eine krankhafte Structurveräuderung veran-

laßt hatte.

Ich erinnere mich, daß, als der Aufsatz in der Versammlung
kagelTsen wurde, einige anwesende Herren die Ansicht aussprachekb
daß das in Rede stehende warzige Geschwür heilbar seh. Djksss
ist aber in der That nicht der Fall: das neue Gebilde ist - Wie Es

scheint, der Bernarbung unfähig; Sie können dasselbe so weit ext-
stören, daß der betreffende Theil mit der übrigenHaut gleichtHohe
hat, und dennoch wird es, wenn nur das Geringste von der krank-
haften Substanz zurückbleibt,bald durch neues Wachsthum Wie

bösartige Natur offenbaren, wie Sie hier in diesem schönenPrä-
parate sehen, welches ich, während ich hier HauschtkllkgWar-
einem Kranken abgenommen habe, dessen Schenkel endlich-·nachdeni
alle Arten von Applicationen, Arzneimittel und Matt-Ha Zuchtalls-

gMMMem vergebens versucht worden waren- amplltlrt werden
mußte. Zuweilenkann man die eigenthürnlicheNatur dieser Krank-
heit iU Mem sehr alten Geschwirr in der-Art beobachten,daß nur

ein Theil dieses letztern, oder, wenn mehtM Geschlvure gleichzeitig
VOkthM sind, nur eins derselben eine FallcköspBeschaffenheithat,
während der Rest dasskihk Ansehen zklgb Welches er bereits vor

Jahren gehabt hatte. .

Raher, welcher in seinem·vortrefflichen Werke über die Haut
meinen Aufsatz oder vielmebr Wen Auszugaus demselben, den er

in irgend einem Journale skllsckkh ansllhkt- stellt die Vermuthung
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auf, daß das neue Gebilde eine Hypertrophie des Papillarkörpers
der Haut sen und hiervon seine warzige Beschaffenheit herleitei al-

lein dieses ist keinesweges der Fall, denn die Krankheit afsirirt, wie
Sie sehen, nicht die Papille allein, sondern das ganze Gewebe der

Haut, und die Präparate zeigen Ihnen, wie Verschieden diese Er-

habenheiten von andern, aus gewöhnlichenWarzen bestehenden,
sind, selbst wenn sie so groß und zahlreichwerden, wie in dieser
bedeutenden Masse hier, die ich vom labium entfernt habe. — Eben

so wenig ist das hier in Rede stehende Krankheits-product dem wu-

chernden snngns gleich, den man häufig aus den zellen eines cariö-

sen Knochens hervorschießensieht, indem die fungösen Granulatios
nen in einem solchen Falle bloß das Resultat der Reizung sind und

Vetschtvindem wenn in der örtlichenAffection oder in der ganzen
Constitution des Kranken eine günstigeVeränderung eintritt.

Spätere, in einer ziemlich großen Anzahl von Fallen gesam-
melte Erfahrungen haben die meisten damals von ntir ausgespro-
chenen Ansichten bestätigt, aber mich zugleich auch belehrt, daß das

Product eines derartigen cancer in Narbeneinen bösartigern Ein-

fluß niisiibh als ich findet zu glauben geneigt gewesen bin, und

daß es mit dem gewöhnlichenHautkrebse, von dem es offenbar eine
Barietät ist, viel Aehnlichkeit hat, obgleich es immer noch einen
mildern Character behauptet, als jede andere Varietät des can-

Ccks die ich gesehen. Diese Milde hat wahrscheinlich darin ihren
Grund, daß der cancer in der unvollkommenen Structur eines ver-

narbten Geschwürs sich früher ausbildrt, als da, wo die Haut ge-
sund ist und die Entwickelung der vorhandenen Anlage nach einer

angebrachten Reizung erfolgt und er daher seinen insirirenden Ein-

fluß auf die Nachbartheile oder die Drüsen oder den Organismus
im Allgemeinen in geringerm Grade ausübt, als im letztern.

Indessen ist auch der cannot-, der sich in ursprünglichgesun-
der Haut entwickelt, in seiner gewöhnlichenForm milder, als man

allgemein, weil man mit demselben in andern Geweben, wo sein
schnelles Wachsthum und verderblicher Einfluß so augenscheinlichsind,
mehr vertraut ist, glaubt. So ist- z. B., der Hautkrebs viel mil-

der, als der canccr der Schleimmembranen, obgleich diese beiden
Gewebearten in ihrer Structur und ihren Eigenschaften so große
Aehnlichkeit haben. Der heftige Schmerz, das frühe Ergriffenseyn
der Drüsen, die fürchterlichen Qualen und der Tod des Kranken,
alle diese Erscheinungen, welche der cancar am penis oder an der
clitoris oder den labiis veranlaßt, sind von denjenigen Symptomen
ganz verschieden, die den Krebs begleiten, wenn er in der Haut er-

scheint. Sie haben hiervon neulich bei einem armen Weibe, Na-
mens Gaylor- ein vortreffliches Beispiel gehabt; der cannle war

bei derselben in der vagina und in den labiis entstanden, und Sie

haben gesehen, in welchem Grade die Leistendrüsen angeschwollen
und ulcerirt waren, und welche große Anzahl eancröser Tuberkeln

sich secundär in der Haut der Oberschenkel und der angränzenden
Theile entwickelt hatten.- Auffallend ist es, daß der Hautkrebs in
del-' Mehrzahl der Fälle so milde sich erzeigt, da doch die Haut
für verschiedkneZwecke eine so thätige Absorptionsfläche darzubies
ten scheints Jedochdie Thatsache ist unzweifelhaft. —- Hier sehen
Sie ein Praparat von einer cancrösen Geschwulst, welche ich vor

zwei Jahren einem Kranken in diesem Hospitale von der Haut des

stetninn abgenommen habe; es zeigt Ihnen dasselbe warzige Anse-
hen einer festen Tertur in der gewöhnlichenHaut, welches unsere
übrigen Prnparate tn den Narben darbieten. Die Geschwulst wurde

in diesem Falle von dem Kranken, welcher in dem Alter zwischen
40 und 50 Jahren stand- sük·eingewöhnlichesMaal gehalten.
welches er zwanzig Jahre vor seinem Eintritte ints Hospital zuerst
bemerkt hatte; zehn Jahre spätenWnk sie in Ulceration übergegan-
gen und dann nicht wieder geheilt Und hatte einige Monate vor
der Operation schmerzhaft zii Werden Und schneller um sich bll Stei-
fen angefangen Seitdan ich den kranken Fheil entfernt, ist der

» ann,«gcnnheich, gesund geblieben. In einem andern Falle kam
ern altlikhekMann in meine Behandlung, der eine große, warzige
krebsarnge Masse an derselben Stelle auf dem stark-um zu sitzen
hatte, welche vor vier Jahren geschwüriggeworden und bei seiner
Ausnahme Ungefähr sechs Zoll lang, 2« breit und lä« hoch war,
gwßtn Schmerz istritt-sachteund eine höchststinkinbe SMMW Ch-

sonderte. Jch niiinschte dieselbe ausschneidenund die Oberflächedes
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sternum, welche mit ergriffen war, abschaben zu können; allein

er wollte hierin nicht einwilligen, obgleich ich zu behaupten wage-
daß die Operation von gutem Erfolge gewesen seyn witrde, da trotz
des bedeutenden Umfanges der Geschwulst und ihres langen Beste-
hens keine Infection der Drusen stattgefunden zu haben schien. —

Diese Geschwulst haben Sie neulich von Herrn Tatum vom Rilk-
ken eines Kranken abtragen gesehen; sie war, wie es scheint, nicht
in einer Narbe entstanden, zeigt aber noch das Ansehen des cancer

im spätern Stadium in derjenigen Varietät der Krankheit, wo sie
die große Geschwulst bildet, von der ich oben gesprochen. Unglück«
cicherweise jedoch waren die Drüsen m diesem Falle bedeutend af-

sicirt, und der Kranke starb nach der Operation.
Die Aehnlichkeit in dem örtlichen Ansehen dieser beiden Can-

eerformen ist daher evident; jedoch hatte ich damals, als ich den

mehrerwåhnten Aufsatz schrieb, noch keine Fälle gesehen, die mir-
ivie ditß die spätere Erfahrung gethan hnkzgFZkigthatten, daß in

ihrem Verlaufe auch in Betreff anderer mit ihrer malignen Natur
in Verbindung stehender Punkte eine so großiAtbnlichkeitunter ih-
nen herrscht. Erstens in Bezug aus die Infection der angrän-
zenden Theile. Ich hatte gesehen, daß die Krankheit das Perio-
steusn ergriffen und dann die Anschwcllung, Berdickung nnd Con-

solidirung des Knochens oder eine geringe Ulceration in den Zellen

desselben veranlaßt hat; allein der Krankheitsproceß kann sich noch
weiter erstrecken, wie Ihnen dieß Ward’s Fall gezeigt bat; und

es dürfte daher in manchen Fallen schwer zu entscheiden seyn, wie

viel von dem Krankhaften in irgend einem Theile wirklich krebsarti-

ger Natur und wie viel bloß Entznndungsproduct sey. Sie haben
vor einigen Tagen den vom Herrn Babington ampntirlen Schen-
kel gesehenz dieser Fall ist in vielen Beziehungen so instruktiv, daß
ich mir erlaube, Ihnen Einiges darüber vorzutragen, obgleich er

nicht unter meiner Behandlung steht.

Richard Webb, 54 Jahre alt, wurde am 28. April wegen
eines scirrhösenGeschwürs am rechten Unterschenkel in’s Hospital
aufgenommen. Das Geschwirr hatte seinen Sitz etwas unter der

Mitte des Unterschenkels, über der tibia, zeigte eine unregelmäßige
Oberflächemit einigen prominirenden, warzigen Granulationen. Mit

einer Sonde konnte man frei in die Höhle des Knochens eingehen-
und an einer Stelle war die Substanz dieses letztern ganz zerstört,
so daß die Sonde bis zu den hinter der tibin liegendenWeichthei-
len dringen konnte. Die Jntegumente in einiger Entfernung um

das Geschwür waren verdickt, verhärtet und von purpurrother
Farbe. Zur Zeit war der Ausfluß aus dem Gkschtvürenur ge-

ring; trat er aber reichlicher ein, so war er· seht UbelrzechendDer

Kranke hatte von stechenden Schmerzen, die sichhls in den Ober-

schenkel hinauf zogen, viel zu leiden; in derLelstkngFgendwar eine

Drüse leicht angeschwollen und verhärtet; Pic ObkiflachlichenVenen

des Unterschenkels und Fußes waren erweitert. Der Kranke be-

richtete. daß er vor einundzwanzig Monaten bin sitzt geschwürii
gen Theil mit einem Haken gestreift habe; dikHain sey dabei nicht

ausgerissen worden, und er habe sich nach- Wie Vot- des Schenkels
bedient.— Dieser seh aber bald in Entzundnng gtkathen, äußerst
schmerzhaft geworden, und er habe- wie et sichallsdruckth»einen
Knorren aus dem Beine hervorwachsen«gtinncki dieser seh dann

immer größer geworden und sechs Monntt· nach dem Unfall in

Verschwörnng übergegangen,und habe er- seitdem diese begonnen-

mehrere Knochenstückeverloren. Vor zehn Wochen hale nitiii ein

can-einem angewendet, welches zwar das Wachsthiinietwas ver-

hinderte, aber sonst ganz wirkungslos blieb.
« DIE-Krankekonnte

nicht stehen; der Fuß war sehr erstarrte ins Ubln schien In der

Nähe des Geschwürs aufgetrieben und in geringek Entfernungvom

obern Ende nnregelmäßigund nneben. ——«
Die Zunge war etwas

belegt, der Puls ruhig, das Allgemeinbefindingut. Der Kranke

berichtete noch, daß er vor 43 Jahren an disselhenStelle, in Fol-
ge eines Stoßes von einem Pferde, ein Gischivur gehabt, welches

zwei Jahre offen geblieben; nach ditstni Abt-i- seh er bis dahin-
wo er dem Unterschenkel jenen Schlag Versetzt, vollkommen ges

sund gewesen. ·

Am S· Mai wurde der SchenkelUhkrdem Kniee ampntirtz «

Jn diesem Falle nun war dte concroseNatur des Geschwilks
in den Weichtheilenaus« Allem Zweifel-iind da der Knochtn All-
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ßerdeni von verschiedenenKrankheitszuständenaffirirt war. so war

die Amputation nothwendig; denn nach der Erfahrung, die ivir

eben beiWa.rd’s Falle gemacht hatten, schien es uns Allen wahr-
scheinlich-W nnch bei diesem Manne der Knochen vom Krebse er-

gktffkn sch«»Alleindann war die Amputation oberhalb des Kniees
weit gkfähkllchtk,als unterhalb desselben, und es war sehr die

Fknpib Ob- wenn man den Knochen unterhalb des Kniees durch-
schnktdtnwollte, zur Vollziehung der Opeiation, mit der nöthigen
Stchtknng gegen die Wiederkehr der Krankheit, Raum genug vor-

handen seyn würde. Es ist oben bemerkt worden, daß der Klio-

chenaufgetrieben und hoch über der Oeffnung, die in sein Jnneres
fuhkkt- der Form und dem Gefühle nach, uiiregelmäßig warz und

ts schien daher dem Herrn Keate und mir wahrscheinlich, daß die

bösartigeKrankheit in den Zellen sich sehr bald nach Oben ver-

breiten würdez Herr Babington war, wie ich glaube, weniger
besorgt. Nichtsdestoweniger iverden Sie einsehen, daß die Opera-
tion, in der That, unterhalb des Kniees hätte vollzogen werden

können, da die Krankheit im Innern des Knochens, aller Wahr-

scheinlichkeit nach, nichts weiter war, als eine in Absceß und Ne-
crose ausgegangene Entzündung, mit Austreibung der äußern, com-

pacten Knochenmasse, während die Krebskrankheit, wie es mir

scheinen will, auf das Hautgewebe beschränkt war, wo man noch
jetzt das warzige und suiigöse Ansehen bemerken und die zahlrei-
chen Gefäße so deutlich wahrnehmen kann, als wenn das Blut

noch darin rirculirte. Wenn man die ganze Geschichtedieses Man-
nes erwägt, bleibt es, ili der That, zweifelhaft- oh nicht der Ab-

freß und die Necrose in dem Knochen der Ausbildung des cuncer

vorangegangen und dieser erst später in der Haut entstanden ist,
indem die Bösartigkeit durchaus auf die Haut beschränkt blieb.
Wie deni aber auch sey, so ist die Krankheit hier eine gemischte,
und bei einem andern Kranken, Namens Poeter, der sich jetzt
wegen einer bösartigen Affection des Knöchels im Hospitale besin-
det, können Sie sehen, daß auch da, wo der Krebs sich zuerst un-

ter der Haut entwickelt, das in der Haut sich bildende Geschwül-
eben so gut eine warzige Beschaffenheit annehmen kann, als wenn

die Krebskrankheit ursprünglichin der Haut entsteht.
Jetzt lassen Sie uns jedoch zu einem eigenen- den Ward be-

treffenden Fall zurückkehren,und in unsern Noten und Präparaten
sehen, bis zu welchem Grade die Krankheit in dem Knochen sich
verbreiten kann, wenn sie durch ein Krebsgeschwiir veranlaßt wird,
das offenbar von einer Narbe in der Haut ausging-

Der longitudinale Durchschnitt des Unterschenkels zeigt Ihnen-
in welcher Ausdehnung die Haut und die darunter liegenden Gelde-
be in die gewöhnlicheharte, faserige Structur des cannle umge-
wandelt sind; aber zugleich können Sie bemerken, daß der vordere

Theil des Knochens, da wo dieser biegsam ist, zerstört und die

ganze zellige Structur in eine dichte, weiße, speckige Substanz ver-

wandelt ist, die sich mit dem Messer schneiden läßt, indem man

nnr einige wenige Knochensplitter darin findet. Der ganze Kopf
des Knochens ist in dieses neue Gebilde umgewandelt, wobei jedoch
der Knorpel seine normale Beschnfftnheit behalten hat- so wie auch
im Gelenke keine Spur der Krankheit zu bemerken ist. Die Kno-

chenzellen haben, wie Sie sehen , bis da hinab, wo der Knochen«

ungefähr in der Mitte, queer durchgesägtworden ist, diese Ver-

wandlung in raneröse Masse erlitten; in der That streckt sich die-

ser noch weiter, indem der Knochen bis nuf einige Zoll vom Kuh-

chel entfernt aus diese Weise erkrankt ist. Jn diesem Queerdurchs
schnitte des untern Endes des Knochcns sieht man diese Verände-

rung sehr deutlich, indem ein Theil (die hiiitere Fläche) noch Von

gesundemKisochengewebe zusammengesetztist- während die andern
binden Flächen der äußerenSchaale- so wie der größte ’T!)Uk·dkk
Zfllsn speckig,weiß und weicher, als gewöhnlich,sind und Mkk

nicht mit dein Knochen verbundenen Geschwulst ähnlich sehen.
—-

, .

Ja VFM·nächstenPräparate hftk lTt M Krebskknnkhkik der
til-in bereits in ein fpäteres Stadium übergegangen-und Sie schin-
dflßaußkaqu daß die Zellen mit Krebsniasst infiltrirt sind Und
kme Absorption des fisüliern Knochens zu Gunsten einer neuen Ab-
ksgkkkmg staktAFfUUdInhat, an einigen Stellen in Folge einer tie-

ikkn Erillceration eine vkhkukkiidk Skdkung eingetreten ist, wodnk
in das Innere M Knochens führende Ercaoationen gebildet wor-
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den sind. Es war in diesem Falle einiger Zweifel, ob nicht die
Krankheit zuerst in dem Knochen sich entwickelt haben und die

Bekschwärung, von Jnnen nach Außen gehend- hier in eine alte
Narbe gelangt sehn durfte-, wo sie dann das gtwöhnlichtwarzige
Ansehendes concin der Narben darbot; allein selbst wenn dieses
sich so verhalten hätte, würde der Fall nicht minder beweisen, daß
der Krebs in einer Narbe, wo er auch seinen Ursprung genommen
haben Mag, gewisse Eigenthümlichkeitenbesitze, und daß sowohl die

Haut-, als der Knochen durch die eintretende Ulceration eine weit

verbreitete Zerstörung erleiden können. Der Kranke, dessen Schen-
kel von Herrn Walker amputirt worden war, starb später, Wie

ich glaube an secundären Abscessen, ohne daß sich krebsartige Abla-

gerungen in irgend einem andern Theile des Körpers gebildet
hatten.

Zweitens, in Bezug aus die Resorption des Giftes ranerös
ser Geschwüre in Norden. Sie erinnern sich, daß, als Unser
Kranker, Ward, sich weigerte, sich der Amputation zu unterwer-

fen, wir fürchten zu niilssen glaubten, daß die Leistendrüsen von

der Krankheit inficirt worden seyen; indessen waren unsere Besorg-
nisse wahrscheinlich nur durch eine einfache Reizung und Anschwels
lung erregt, ohne daß ivirklich eine bösartige Infection stattgefun-
den hätte.

Als ich meinen Aufsatz schrieb, hatte ich die Uebereinstimmiing
zwischen dem caeicer in Narben und dem in gesunder Haut in

Betreff ihrer Wirkungen auf die Drüsen noch nicht beobachtete
seitdem aber habe ich Gelegenheit gehabt, mich zu überzeugen,daß
allerdings eine Resorption stattfindetz jedoch liefert der Fall, in

dem ich dieses beobachtet, zugleich ein Beispiel von der Gelindigs
keit der Krankheit, da diese bereits eine sehr lange Zeit bestanden
hatte, bevor die Driisen assicirt wurden. Derselbe kam bei einem

derjenigen Kranken vor, deren Fälle ich ili dem Aufsatze speciell
beschrieben habe; es war ein Mann, Namens Callcott, der im

Jarre 1828 von Sir B. Brodie operirt worden war, indem die

Krankheit, damals seit vierzehn Monaten bestehend, mit der tibiii

in Verbindung zu stehen schien, welche letztere 27 Jahre vorher
eine Verletzung erlitten hatte. Es wurde damals ein Theil des

Knochens, zugleich mit dein cancrösen sniigus, mittelst dkk Tre-

phine abgetragen; aber es fand sich, daß deiselbe nur gefäßreich
und entzündet und nicht, ivie bei Ward, in Krebs umgewandelt
war. Der Schenkel blieb darauf Jahre lang ganz gesund und

brach dann im Anfange des Jahres 1837 in der alten Narbe auf,
und im folgenden December wurde der Kranke, 60 Jahr alt, in’s

Hospital gebracht und mir zur Behandlung übergeben, indem er

einen eancrösen fungus von ungefähr ZE-Zoll Durchmesser hatte,
der sehr schmerzhaft war. Da man im Grunde des sungus den

Knochen fühlte, so wurde ihm die Ampuiation vorgeschlagen; allein

er zog es vor, zuerst die Wirkung eines aansticnni zu versuchen-
und es wurde demnach auf die Hälfte des Gefchivüis zincnm mu-

kiaticnin applicirt. Dieses hatte eine Entzündung der resorbiren-
den Gefäße und des Zellgewebes, sowie eine bedeutende Störung
des Allgemeinbefindens, zur Folge, und einige Wochen später am-

putirte ich den Schenkel unterhalb des Kniees. Der Knochen wnk
auch jeth nur oberflächlich asfieirtz aber nach des Mannes- M

Folge einer Benenentzündung erfolgten, Tode fand ich mehrere

Leistendriisen angeschwollen und eine harte, feste, weiße Substanz
bildan- in Welchen Einige jener gelblichen Ablagerungen its UNka-
scheiden waren, die man oft in von Krebs ergriffen-In DkUsknfin-
det, und die mir keinen Zweifel übrig ließen, daßstevon dek

Krankheit des unter ihnen befindlichen Schenkels inficirt worden
sehen. Eine derselben war so groß, wie eine WallnUß- dtt ubri«

gen etwas kleiner.
· ·

Dieses ist jedoch das einzige Beispiel vor-·dkk Wlkkltcherfolgs
ten Infection der lymvhatifeben Drüsen in Mist Krankheit, das

mir unter circa 25 Fällen, die ich entwedpk nufgkitlchnet oder im

Gebächtnisstbehalten habe, vorgekommkn Ist-Und Innn kann daher
im Allgemeine-s eine ·chikukgischeOperanvn zur Heilung dieser
Species des onna-is mit ziemlich-InVskkkguknUnternehmen Ue-

brigens beweis’t das Vorkommen diessk«Dkak«n-Jllfectiondie Aehn-
lichkeit des cancak in den NOT-WMIFdemjenigen,der in gesun-
der Haut erscheint, aber zu gleichst Zelt auch, wie verschiedensi-
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dem Grade nach seyen, da die Infection bei’m gewöhnlichenHaut-
krebse, besonders ivenn er so lange besteht, Unsireitigin einer viel

größernAnzahl von Fällen stattsindet, als bei Jene-n.

Drittens, in Bezug auf den allgemeinen Zustand des Or-

ganismus bei’m canccr der Narben. Bei dem Callcott fand
man in keinem Theile des Körpers irgend etwas Krankhaftes;
ebensowenig bei dem andern Kranken mit dem großen Geschwüre,
dcssell ich oben erwähnte, und den ich »Ach dein Tode sorgfältig
untersucht habe; noch auch, wie ich glaube- bei HLIM Walkck"3

Kranken, dein dieser Schenkel hier gehörte; ebensowenig war bei

irgend einem der übrigen Kranken-« die ich operirt, oder unter der

Behandlung anderer Chirurgen gesehen habe, irgend eine andere

Localkrankheit oder jene allgemeine Zerrüttung der Gesundheit, die
den Krebs gewöhnlich begleitet, wahrzunehmen. Es ist daher,
wenn man die Anzahl der von mir beobachtete-n Fälle erwägt,
wahrscheinlich, daß eine solche allgemeine Theilnahme des ganzen
Organismus nur äußerst selten vorkommt, um so mehr, als auch
bei den bösartigsten Geschivürendes gewöhnlichenHautkrebses der

Organismus in manchen Fällen durch die Localtrankheit nicht in-

ficirt zu werden scheint. Jn Herrn Tatum's Falle ist uns zwar
die Gelegenheit- die Eingeweide in Bezug auf die Anwesenheit
cancröser Ablagerungen zu untersuchen, entgangen, da man aus

irgend einem Grunde nur die Schädelhöhle geöffnet hatte; allein

ich hörte, daß vor dem Tode des Kranken sich nirgend Krankheits-
Svmptome zeigten, init Ausnahme des Kopfes, wo man aber keine
krankhaften Ablagerungen fand.

Wenn demnach der cancer in Narben so mild in seinen Wir-

kungen ist, daß er fast immer nur eine örtlicheAffertion bildet-
wenn die Drüsen nur in seltenen Fällen afsirirt werden und der

Organismus im Allgemeinen noch viel seltener an der Krankheit
Theil nimmt, selbst dann nicht, wenn sich diese, nach der Fläche
der Tiefe hin, weit verbreitet hat und selbst bis in die Zellen der

Knochen gedrungen ist: so kann man mit Recht fast in jedem
Falle die Heilung des Uebels vorhersagen. Aber dann muß man

sich auch daran erinnern, daß, da die Krankheit kein bloßes Ge-

schwür mit einem bösartigen Character, sondern, ihrem Wesen
nach, eine krankhafte Ablagerung ist, welche die Fähigkeit besitzt-
fich über die angränzenden Theile zu verbreiten, nur die gänzliche
Entfernung oder Zerstörung jedes Theils des neuen Gebildes diese
Heilung zu bewirken im Stande ist.

Es giebt nur zwei Methoden, diesen Zweck zu erreichen, näm-
lich die Anwendung von Aelzmitteln, oder des Messers. Jede
dieser beiden Methoden kann für einzelne Fälle geeignet seyn, und

da, wo sich beide mit gleicher Wirksamkeit anwenden lassen, kann
man zuweilen die Wahl zwischen ihnen dem Kranken anheimstel-
len. Für kleinere Theile oder oberflächliche Geschwüre ist ein
causticum ebenso zuverlässig, als das Messer, obgleich vielleicht
Mit Mkhk Schmerz für den Kranken verbunden, dessen Furcht vor

dem Messer ihn oft zur Wahl des Aehmittels bestimmt. Jst aber
eine starke Verdickung zugegen, so muß das Messer weit weniger
schmerzhaftund wahrscheinlich sicherer seyn, als die Anwendung
des caustlfwb Jm Allgemeinen, glaube ich, wird auf die An-

wendnug dieses Letztern nicht so leicht eine Entzündung des Zellge-
webes, verbundenmit der Gefahr der Resorotion der Absonde-
rungsmaterie und der Bildung secundärer Abscesse, folgen, als nach
der Operation mittelstdes Messers. Auf der andern Seite bin ich
wieder der Meinung- daß man weit häufiger eine Jnflammation
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·der resorbirenden Gefäße und eine ethsipeiatöseEntzündungder

Haut nach der Anwendung heftiger Aetzmittel beobachten wird, als

nach dein GEbrauche schneidender Instrumente, so daß ich kaum

weiß, welches von beiden wegen dieser Zufälle wirklich mit mehr

Gefahr für den Kranken verbunden ist. Wennman ein cnusticuui

anivendet, so muß dieses kräftig genug seyn, um das Krankhafte
in seiner ganzen Dicke zu zerstören; daher denn auch das actuslie
cuutcrium und der Höllenstein unzwectinäßigsind; selbst die Sal-

petersäukewird oft nur schwer das neue Gebilde durchdringen.
Das kaustischeKali oder salzsaures Zink, oder Antimonium kann

ohne die Gefahr, welche den Gebrauch des Arseniks begleitet, an-

gewendet werdrnz aber ich glaube- daß das zinonm Innriaiicum
von allen das beste ist, welches man, bei einiger Erfahrung, genau

nach der Dicke des jedesmal zu zerstörendenTheils proportioniren
kann. Zuweilen wird dann durch ein solches causticnm die Ge-

schwulst oder das Geschwür vollständigzeksköktzzuweilen, wenn

ein Knochen bloßgelegt und rauh oder cariös»ksk,muß man mit

einem Meißel die Oberfläche abschaben, ohnk itd0ch, in ihrem ent-

zündetenZustande, die Ersoliation der obern Schickt in veranlas-

sen; oder wenn die Oberfläche des Knochens zu hilft ist- kann man

dieselbe, wenn die Blutung nach der Operation aufgehört hat, mit

Salpetersäure tcuchiren, in welchem Falle dann freilich Erfoliation

stattsindet. Ein andermal wieder ist die Krankheit zu ausgedehnt,
oder zu tief eingedrungen, um die Beseitigung, ohne die Amputa-
tion des Schenkels, in welchem sie haftet, zuzulassen. (l«oniion
Medic-til anctte.)

Niiscellew
Des BergMclkms Ellbogen (the millers albern-) wird

von Herrn Gurnen in den Kohlenbergwerks-Districten Großen-icon-
nien’s eine fluctuirende Geschwulst genannt, welche sich bei den Berg-
leuien hinten am Ellbogengelenke zeigt, in Folge des häufigenDurch-
drängens durch enge Gänge, wobei sie sich initden Ellbogen aufstützen
und diese so quetschen, daß der Synovialsark entzündet wird und

ein Erguß von Serum sich einstellt. Die Behandlung ist dieselbe,
welche man gegen die Synovialgeschwülsteam Knie anwendet: im

Anfange warmes Baden und Bähen mit SemknclbreiUnd- wenn die

Entzündungssymptomevorüber sind, Begunstiaung der Resorption,
durch Jod, z. E. , durch Anwendung einer Salbe von etwa einer

Qiiente Hydriodalkali und Jod, oder durch Woschmiscbungvon zwei
Drachmen Jodtinctur und einer Unze rectificirten Weingeist, wovon

eine Drachme dreimal des Tages aufdie Geschwulst verwendet wird. —-

Zsiweilen brechen solche Ellbogengeschivülsteanz Und durch Nach-

lässigkeit bleibt dann eine fistulöseOeffnung zUkUkL gegen welche
nichts hilft, als Aufschlitzen, damit durch neue Granuiation Ber-

wachsung zu Wege gebracht werde.
«

Das ferrum hydrooyanicum kaslkhlt«i-nJourn. eins

wonnig-. ausd. chirurg., Aoüt 1841 Hckk Jallsloti gegen die

Epilepsie. Er behauptet, sehr viele Fälle von Hellelingenzu haben,
führt indess nur vier Fälle an, welche»Unter UnaunstigenVerhält-
nissen den besten Erfolg hatten. Er giebt dqs Mittel in der Dose

eines Centigramm Morgens und Abends- steigendbis zu 10 Centi-

gramm Morgens und Abends. Dabei Werchl M Krankenauf ein-

mal einem äußerst strengen Regimen unterworfen- wodurch ihre
ganze Lebensweise vollkommen umgewandeltwird«
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